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Die Hardware−Ausstattung muss sich am Lehrplan orientieren. Ein vollständig integrierter
Technikeinsatz bedeutet, dass in jedem Fach, in jeder Stunde, wo und wann auch immer Bedarf besteht,
Computer angemessen eingesetzt werden können.

Zum Bereich Hardware gehören die Computer  in unterschiedlichen Formen, Peripher ie− Geräte für die
Datenein− und −ausgabe und entsprechendes Verbrauchsmater ial.

Für die mediale Komponente der Unterrichtsnutzung sind Multimedia−PCs mit entsprechen−der
Konfiguration notwendig:
      −     Pentium−kompatibler PC, mind. 133 MHz und 15“ Farb−Monitor

− ausreichender Arbeitsspeicher (mind. 32 MB) und Festplattenplatz (1 GB)
− CD−ROM−Laufwerk
− Soundkarte, Lautsprecher, Mikrofon
− Netzanschluss
− Entsprechende Peripheriegeräte.

Für manche Einsatzgebiete sind jedoch auch ältere Rechner nutzbar. Dies gilt vor allem dann, wenn diese
ihre Ressourcen (Laufwerke, Festplattenspeicher) vom Server beziehen.

Die aufwendige Technikausstattung für einen integrierten Technikeinsatz in einer Schule muss intensiv
geplant werden.
Am Anfang steht die Frage, wie und wo Computer eingesetzt werden sollen.
Grob gesehen lassen sich vier Basismodelle voneinander unterscheiden:

− Medienecke
− Computerraum
− Klassenraumeinsatz
− mobile Lösungen.

Jedem dieser Modelle liegen unterschiedliche Nutzungsformen, Ausstattungsanforderungen sowie
Qualifikationsanforderungen an Schüler und Lehrer zugrunde.
Es handelt sich hierbei nicht um sich ausschließende Alternativen. Vielmehr sollte über
Mischkonzeptionen nachgedacht werden, um den Einsatz je nach Klassenstufe und Unterricht zu
ermöglichen.   

Wichtig ist die interne oder lokale Vernetzung (LAN) der PCs. Sie ermöglicht ein gemeinsames Nutzen
von Programmen, von Dateien, von Peripheriegeräten, und den gleichzeitigen Zugang zu externen
Netzen wie dem Internet von jedem PC aus.
Zur internen Vernetzung werden Verkabelung, (File−)Server, Verteilerstellen (Hub oder Switch), Netzwerkkarten
für jeden Rechner sowie ein Betriebssystem, welches Netzwerke unterstützt, benötigt. Zur externen Vernetzung ist
ein Telekommunikationsanschluss und ein Internet−Service− Provider erforderlich. Mithilfe eines sogenannten
Routers, der die Kompatibilität des internen Netzprotokolls mit den Protokollen externer Netze herstellt, wird
zusätzlich ein Zugang zum Internet von jedem PC− Terminal aus ermöglicht.

L iteratur : Breiter, A. (1999). Informationstechnologie−Planer: Leitfaden für allgemeinbildende Schulen
zur Planung, Kostenabschätzung und Finanzierung der Medienintegration. Gütersloh: Bertelsmann

Stiftung.



Anlage
aus: Breiter/Kubicek: Informationstechnologieplaner für Schulen. Gütersloh 1999, S.31 ff.

1.1 Basismodell 1: Medienecken

Nutzungssituation Technikausstattung

Um allen Schülerinnen und Schülern den Zugang zu
Computern und Netzwerken auch außerhalb des
Unterrichts zu ermöglichen, werden in speziellen
Räumen, in der Aula o.ä. Rechner aufgestellt, die
sowohl mit dem lokalen Netz als auch mit dem Internet
verbunden sind. Dadurch besteht jederzeit die
Möglichkeit zu recherchieren, Unterrichtsstunden vor−
oder nachzubereiten, Programme und elektronische
Unterrichtsmaterialien zu nutzen oder auch mit anderen
Schülern oder Lehrern zu kommunizieren

− 1 bis 2 Geräte pro Medienecke mit
ausreichenden Softwarelizenzen

− ergonomische Gestaltung der Arbeitsplätze
(Tische, Stühle, Kabelkanäle)

− Peripherie−Geräte (Drucker, Scanner,
Digitalkameras usw.)

− Verbrauchsmaterial (Toner, Papier,
Datenträger usw.)

− Verbindung jedes Rechners mit dem Schul−
Server

− Server mit Standardprogrammen und für den
Zugriff auf gemeinsame Datenbestände

− CD−ROM−Server für den gleichzeitigen
Zugriff auf CD−ROMs

− Telekommunikationsverbindung zu einem
Internet−Provider

− Router, Proxy−Server, Server für E−Mail,
WWW, Dateitransfer und Newsgroups

Vor teile Nachteile

− ständige Zugriffsmöglichkeit
− geringer Raumbedarf
− verlockt zur Vor− und Nachbereitung des

Unterrichts
− privater Zugriff auch für die Schüler , die zu

Hause nicht über ein Gerät verfügen

− höhere Beanspruchung der Geräte durch
wechselnde Nutzer

− Aufsichtsprobleme
− erhöhte Diebstahlgefahr
− Vandalismusrisiko
− langfristig nur als Ergänzung denkbar

1.2 Basismodell 2: Computerraum

Nutzungssituation Technikausstattung

Die Schüler sollen durch eigene Erfahrung und eigenes
Training unter Anleitung und Kontrolle des Lehrers
sowie in gemeinsamer Reflexion Computer als
Werkzeuge und Medien in verschiedenen Fächern
anwenden und einschätzen lernen. Dazu müssen alle
Schülerinnen und Schüler einer Klasse oder einer
Gruppe gleichzeitig einen Computer zur Verfügung
haben. Dabei teilen sich entweder zwei Schüler einen
Rechner oder jedem Schüler bzw. jeder Schülerin steht
individuell ein Gerät zur Verfügung.
Beim Computerraum−Modell wird dafür ein
gesonderter Raum eingerichtet. Wann immer ein
Computereinsatz in einer Unterrichtsstunde sinnvoll
erscheint, muß der Lehrer rechtzeitig  vorher den
Computerraum reservieren und sich dann mit den
Schülern dorthin begeben.
Zur leichteren Betreuung des Systems und
insbesondere wegen des Zugriffs auf gemeinsame
Programme und Daten als auch für den
Dokumentenaustausch und die Versendung
elektronischer Nachrichten innerhalb der Schule und an
außenstehende Personen bzw. Institutionen werden ein
lokales Netzwerk und ein Zugang zu externen
Netzwerken benötigt

− 12 bis 15 Geräte pro Raum mit ausreichenden
Softwarelizenzen, wenn zwei Schüler sich
einen Rechner teilen

− ergonomische Gestaltung der Arbeitsplätze
(Tische, Stühle, Kabelkanäle)

− ein Gerät für die Lehrkraft mit
Projektionsmöglichkeit (Leinwand, Beamer
oder ein lichtstarker Overheadprojektor mit
Display)

− Peripherie−Geräte (Drucker, Scanner,
Digitalkameras usw.)

− Verbrauchsmaterial (Toner, Papier,
Datenträger usw.)

− Anschluß jedes Rechners an das interne Netz
− Infrarotschnittstellen zur Verbindung mit dem

internen Netz
− Server mit Standardprogrammen und für den

Zugriff auf gemeinsame Datenbestände
− CD−ROM−Server für den gleichzeitigen

Zugriff auf CD−ROMs
− Telekommunikationsverbindung zu einem

Internet−Provider
− Router, Proxy−Server, Server für E−Mail,

WWW, Dateitransfer und Newsgroups



Vor teile Nachteile

− unaufwendige Installation (Verkabelung etc.)
− einfache Wartung
− niedrige Kosten (Hardware/Software,

Telekommunikation)
− einfache Präsentationsmöglichkeiten
− einfache Kontrolle/Steuerung der

Schülerrechner durch die Lehrkraft

− spezieller Raum, der ausnahmslos für die
Computernutzung bereitgestellt wird und für
nichts anderes zu gebrauchen ist (Probleme bei
Raumnot)

− ständig wechselnde Nutzer (erhöhter
Konfigurations− und Wartungsbedarf)

− Raumwechsel für Klasse notwendig (fehlende
Flexibilität)

− keine individuelle, integrative Nutzung
möglich

− kein spontaner Zugriff auf
Netzwerkressourcen möglich

1.3 Basismodell 3: Klassenraumeinsatz

Nutzungssituation Technikausstattung

Computer sollen auch eingesetzt werden, um im
Klassenraum Fachinhalte zu verdeutlichen oder
Arbeitsergebnisse zu präsentieren, so wie dies mit
Diaprojektoren, Videorecordern oder Overhead−
Projektoren geschieht. Darüber hinaus soll jederzeit die
Möglichkeit bestehen, aus der Unterrichtssituation
heraus eine Recherche vorzunehmen, gewissermaßen
etwas nachzuschlagen. Programme und elektronische
Unterrichtsmaterialien werden in vielen Fächern relativ
häufig in der einen oder anderen Form eingesetzt. Mal
wird ein Zusammenhang von den Schülern anhand
eines Simulationsprogramms untersucht, mal eine
Reihe von Übungsaufgaben gelöst. Wichtiges Lernziel
ist dabei die gemeinsame Planung und/oder Analyse
und Bewertung dieser Aktionen. Dazu müssen alle
Schüler in ihrer Klasse bzw. Gruppe, mal einzeln, mal
gemeinsam, auf einem Computer mit Netzanschluss
zugreifen können.
Zur leichteren Betreuung des Systems und
insbesondere wegen des Zugriffs auf gemeinsame
Programme und Daten als auch für den
Dokumentenausstausch und die Versendung
elektronischer Nachrichten innerhalb der Schule und an
außenstehende Personen bzw. Institutionen werden ein
lokales Netzwerk und ein Zugang zu externen
Netzwerken benötigt.

− 2 bis 15 Geräte pro Raum mit ausreichenden
Softwarelizenzen, je nach gewünschter
Schüler−Computer−Relation

− ergonomische Gestaltung der Arbeitsplätze
(Tische, Stühle, Kabelkanäle)

− ein Gerät für die Lehrkraft mit
Projektionsmöglichkeit (Leinwand, Beamer
oder ein lichtstarker Overheadprojektor mit
Display)

− Peripherie−Geräte (Drucker, Scanner,
Digitalkameras usw.)

− Verbrauchsmaterial (Toner, Papier,
Datenträger usw.)

− Verkabelung jedes Raumes und Verbindung
zum Schul−Server

− Anschluß jedes Rechners an das interne Netz
− Server mit Standardprogrammen und für den

Zugriff auf gemeinsame Datenbestände
− CD−ROM−Server für den gleichzeitigen

Zugriff auf CD−ROMs
− Telekommunikationsverbindung zu einem

Internet−Provider
− Router, Proxy−Server, Server für E−Mail,

WWW, Dateitransfer und Newsgroups

Vor teile Nachteile

− individuelle Nutzung
− flexible Nutzung in allen Fächern
− Unterrichtsintegration möglich
− neue Lehr−/Lernarrangements möglich
− direkter Zugriff auf Netzwerkressourcen

− hoher Platzbedarf im Klassenzimmer
− Sichtverstellung durch Geräte auf

Klassentischen
− aufwendige Installation/Wartung
− hohe Investitions− und Betriebskosten
− aufwendige Verkabelung (Strom und Netz)
− Diebstahlsicherung pro Klassenraum
− Ergonomische Probleme
− Befürchtungen von Eltern (Diebstahl,

Gesundheit)
− Vandalismusrisiko



1.4 Basismodell 4: Mobile Lösungen

Nutzungssituation Technikausstattung

Wenn der Computer nicht nur einige Schulbücher
ersetzen und andere ergänzen soll, sondern mehr und
mehr zum zentralen und universellen Arbeitsmittel
wird, dann müssen der Lernende und der Lehrende
jederzeit individuell auf ein Gerät zugreifen können.
Mit dem Computer soll nicht nur im Unterricht in der
Klasse gearbeitet werden, sondern damit sollen auch
individuelle Hausarbeiten und Gruppenarbeiten
erledigt, Klassenarbeiten geschrieben und Prüfungen
abgelegt werden.
Jede/r Schüler/in (und auch jede/r Lehrer/in) erhält
einen Laptop für den schulischen und außerschulischen
Gebrauch. Dieser kann bei Bedarf im Klassenraum an
das Schulnetz angeschlossen werden. 

Zur leichteren Betreuung des Systems und
insbesondere wegen des Zugriffs auf gemeinsame
Programme und Daten als auch für den
Dokumentenaustausch und die Versendung
elektronischer Nachrichten innerhalb der Schule und an
außenstehende Personen bzw. Institutionen werden ein
lokales Netzwerk und ein Zugang zu externen
Netzwerken benötigt.
Dazu kommt die Möglichkeit zum Zugriff auf die
Daten in der Schule von zu Hause für Lehrer und
Schüler

− ein Gerät mit ausreichenden Softwarelizenzen
pro Person 

− ergonomische Gestaltung der Arbeitsplätze
(Tische, Stühle, Kabelkanäle)

− Projektionsmöglichkeit (Leinwand, Beamer
oder ein lichtstarker Overheadprojektor mit
Display)

− Peripherie−Geräte (Drucker, Scanner,
Digitalkameras usw.)

− Verbrauchsmaterial (Toner, Papier,
Datenträger usw.)

− Verkabelung oder Funkverbindung in jedem
Raum und Anschluß an den Schul−Server

− Buchsen für jeden Arbeitsplatz bzw.
Infrarotschnittstellen zur Verbindung mit dem
internen Netz

− Server mit Standardprogrammen und für den
Zugriff auf gemeinsame Datenbestände

− CD−ROM−Server für den gleichzeitigen
Zugriff auf CD−ROMs

− Telekommunikationsverbindung zu einem
Internet−Provider

− Router, Proxy−Server, Server für E−Mail,
WWW, Dateitransfer und Newsgroups

− Dial−In−Server mit Software für den Zugriff
von außen

Vor teile Nachteile

− hohe Flexibilität
− Rechner für Lehrkräfte
− Unterrichtsintegration möglich
− neue Lehr−/Lernarrangements möglich
− geringer Platzbedarf
− doppelte Nutzung (zu Hause/ in der Schule)
− transportierbar in jeden Raum
− bei Funkverbindung kaum Verkabelung

notwendig

− Gewicht/Transport
− aufwendige Installation / Wartung
− Reparaturanfälligkeit / Kosten
− „Kabelsalat“ bei normaler Verkabelung
− erhöhte Diebstahlgefahr
− ergonomische Probleme
− Befürchtungen von Eltern (Diebstahl,

Gesundheit)
− Arbeiten zu Hause? (Netzanschluß, Zugriff auf

Daten, Datensicherheit) – Abstimmung der
Konfiguration

− Private Aufrüstung möglich
(Konkurrenzsituation in der Schule)

− Vandalismusrisiko



Hardware−Ausstattung der Beispielschule

Anhand der gewählten Ausstattungsmodell (siehe Kapitel 2.4) wurde der Hardware−Kauf an der
Beispielschule auf fünf Jahre verteilt (siehe Tabelle 14). Am Ende dieses Zeitraums soll folgende
technische Ausstattung vorhanden sein:

− 2 Computerräume mit je 16 PCs, alle vernetzt

− 1 Medienraum mit 6 PCs, alle vernetzt

− 2 PCs im Lehrerzimmer mit Peripherie−Geräten, alle vernetzt

− 2 PCs in jedem Klassenraum, alle vernetzt

− je 1 PC im Physik− und Chemielabor und im Musikraum

− alle 83 Arbeitsplätze ergonomisch gestaltet

− Software−Lizenzen für alle 83 Geräte

− je ein Farbdrucker für den Computer− und den Medienraum, die Fachräume und das

Lehrerzimmer

− je ein Farbdrucker für zwei Klassenräume

− je 1 Laserdrucker für den Computer− und den Medienraum

− zusammen 1 Laserdrucker für die Fachräume

− zusammen 2 Laserdrucker für alle Klassenräume

− je 1 Scanner für Computer, den Medienraum und das Lehrerzimmer

− zusammen 1 Scanner für die Fachräume

− zusammen 2 Scanner für alle Klassenräume

− je 1 Digitalkamera für Computer− und Medienräume sowie für das Lehrerzimmer

− zusammen 2 Digitalkameras für alle Klassenräume

− je 1 portablen Beamer für Computer− und Medienraum

− je 1 portabler OHP mit Projektionsdisplay für die Fachräume

− je 1 portabler OHP mit Projektionsdisplay für zwei Klassenräume








